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Erſter Theil. 


Die allgemeine Naturkunde, verbunden mit der Erdbeſchrei⸗ 
bung, iſt eines von den Fächern, durch deren geſamte 
paͤdagogiſche Vennzung olelſeitige Bildung erreicht werden kan. 

Ste hat ihre Stelle unter den übrigen. Dieſe muß ihr ber 
zeichnet werden, denn alleinſtebend, am unrichtigen Orte, im 
falſchen Verhältniß, würde fie den Zwek verfehlen. 

Soll aber die Stellung der Naturkunde unter den übrigen 
Mitteln vielſeitiger Bildung, fol ihre paͤdagogiſche Behandlung 
in unſerm Sinne richtig veritanden werden, fo muͤſſen wir uns 
vor der vereinzelten Darſtellung ihres Planes auf einige kurze 
allgemein ⸗padagogiſche Bemerkungen einlaſſen, deren weitlaͤufki⸗ 
gete Erörterung in Herbarts allgemeiner Pädagogik, 
und in dem Plane unſerer Erziehungsanſtalt, der 
zunächſt dem Brute übergeben werden fol, ſich findet. 


* * 


Die Bildung des 


* 
Menſchen liegt in dem Vers 
bältulß (einer Eisenthämlichkelt 12 den Erſchei⸗ 
nungen der ihn umgebenden Welt; ſey dieſe beabſich⸗ 
tigt oder nicht, gewähre fie Erfahrung, Umgang oder Unterricht. 

Die geiſtige Elgenthümlichkeit des Menſchen, denn auf dieſe 
kommt es bier beſonders an, äuſſert iich als Erkennt niß, 
als Theil nahme und als äſthetiſches rttell. 

Die umgebende Welt bietet der Erkenntaiß den ganzen 
Kreis der mit den Sinnen in Berührung kom, 
menden Erſcheinungen und ihrer Sefegmäßtgreit, 
der Tbeilnahme die Menſoheit, dem äſtbetiſchen urtheile 
Verhältaiſſe aller Art dar. 

Die Erkenntniß bildet jene Erſcheinungen vorſtellend nach, die 
Theilnahme wiederholt anderer Menſchen Empfindung, das 


Ae Urtheil entſcheidet mit Beifall oder Tadel über Ver⸗ 
n . 


Der daraus gewonnene Vorſtellungskreis bleibt der eigenen 
weitern Verarbeitung Aberlaffen. 


In der Form jener Aenſſerungen menſchlicher Geiſtesthaͤtig⸗ 
kelt zeigt ſich das, wodurch ſich die Einzelnen von einander uns 
terſcheiden, die Individualität. Dieſe It einſeitig. Die 
Idee der Vollkommenheit aber fordert beſtändlge Annäherung 
zur Vielſeitigkeit —, nicht zur Vielgeſchaͤftigkeit, welche 
zerſtreut und die andern ſtoͤrt. 


Iſt Vielgeſchaͤftigkeit ausgeſchloſſen, fo bleibt vielſeitiges 
Sntereffe übrig; und da jeder Vorzug des einen Intereſſe 
vor dem andern wiederum Einſeitigkeit erzeugen würde, gleich⸗ 
hwebendsvielfeltiges Intereſſe. Die menſchliche 
Geiſtesthaͤtigkeit aber hat nur drei Seiten; Erkenntulß, Theil⸗ 
unt dr 1108 ſthetiſches Urtheil; das vielſeitige Interefle alſo iſt 
nur dreifach. 


Der allgemeine Fortſchritt läßt ſich bezeſchnen durd Mens 
ſenkung in das Einzelne, um es klar aufzufaſſen, ſtets mech 
felnd mit der Beſinnung an das gewonnene Mannigfa:rige, 
um es vielfeitig im Gemüth zu verknüpfen, zu ordnen und 
die Ordnung mit Wahl zu uberſchauen. — Zum Ordnen geboren 
Begriffe, die lich aus dem Gleichen in dem Mannigfaltigen er⸗ 
heben und ſich theilt unter einander abſtufen, theils auf die 
gleiche Stufe, tdeils einander entgegenſezen. Zum lleber⸗ 
ſwauen der Ordnung mit Wahl gehört genaue Kunde von dieſen 
Begriffen. j 
Das Intereſſe hängt am Gegenwärtigen und zeichne 

vor dem Andern aus. So wird das Gegenwärtige dene ke 2 


das Kaͤnftige mit ihm Verbundene wird erwartet, gefor⸗ 
dert, es wird dafür gehandelt, wenlgſtens, wie es dem 
Kinde anſteht, zu handeln ver ſucht. Das Jutereſſe geht über 
in Begierde, die Begierde in Willen, wenn das Bewußt⸗ 
ſeyn der ſichern That hinzu tritt. Das häufige Verſenfen in 
die eigenen Begierden und Neigungen erzeugt Egoismus, darum 
muß das Fordern und Handeln vorzuͤglich der Theilnah⸗ 
me gewidmet werden. 

Der Erkenntnlß des Mannichfaltigen folgt auf dem Fuße dle Er 
kenntniß ſeiner Kavfalitäten, feiner Geſezmahlgkelt? und das 
Nachdenken, die Forſchung bleiben nicht ferne. 


Die Theilnahme fühlt zuerſt die Empfindungen einzelner 
Perſonen nach, fie erweitert ſich dann zur Theilnahme an Ge: 
fellſchaft gegen die widerſprechenden Regungen der Einzeln n, 
fie wird Theilnabme an dem Verhältniß der Menſchen und ihrer 
geſellſchaftlichen Verbindungen zum hoͤchſten Weſen, fie 
wird Religion. 

Das aſthetiſche Urtheil erhebt feine Stimme, wenn die Maffe 
nicht mehr druͤkt. der Sinnenreis milser, die beftige Theilnahme 
ſanfter ge orden iſt. Es ergeht über die Form, es hängt nicht 
am Einzelnen, es liegt nicht in der Wahrnehmung, 
fert einen Aus ſpruch über dieſelbe. Zuerſt ergeht es uber dat 
ſinnlich daliegende, über Farbe, Form, Ton und menſchliche 
Verhältniſſe, spater über eigene Vorstellungen, endlich über die 
Willens verhältniſſe, wo es den ſittlichen Karakter gründet. — 

Karakter beißt das, was der Menih will, im Gegenſaz 
mit dem, was er nicht will; er iſt die Art der Entſcließung, 
die Form des Willens. Die Neigungen und Begierden geben 
1 nicht an, er iſt ihr Herr. Er zeigt ſich im Handeln, dem 
Handeln geht Wollen voraus; das Wollen unterliegt dem ſitt⸗ 
lia en Urtbeil. — Die Sittlichteit des Karakters offenbart ſich in 
der sittlichen Beurtheilung und Entſchließung, 
feine Starke im Gedächtniß des Willens, im Kampf 
gegen eigene Individualität, gegen Neigungen und Begierden, 
die nicht ſittlich find, in der Selbſtnötbigung. — Die 
Grängen des Gedankenkreiſes find Gränzen für den Karakter, 
Denn der Gedanfenfreig enthalt den Vorrath deſſen, was durch 
die Stufen des Intereſſe zur Begehrung und dann durchs Hans 
deln zum Wollen aufftelgen kann. So verknüpft ſich der lezte 
Zweig der Bildung mit dem erſten.— — — 

Erfahrung aber und Umgang reichen nicht hin, dieſe Bildung 
zu vollenden, am ſchwerſten möchten fie gleichſchwebend⸗ vielſei⸗ 
ilges Intereſſe erreichen; der Unterricht alſo muß fie ergänzen, 
muß die drei Faden des vielſeltigen Intereſſe mit gleicher Auf⸗ 
merkſamkeit neben einander fortführen. Er ſtellt entweder 
dar, oder er zerlegt vermifelte Auffaſſungen in ihre einfachen 
Beftandthelle. oder er erbaut aus dem Einfachen das 
Zuſammengeſeztez es gibt darſtellenden, analypti⸗ 
{ben und ſynthetiſchen Unterricht. — Durch Regierung 
will der Eriicher Ordnung halten und Unordnung verhüten. 


Durch die Zucht will er die ausſchweifenden Neigungen und 


Begierden zur Mäßigung führen, wlll ſic fo lange an die 
Stelle des fubieftiven Karakters im Kinde ſtellen, bis dieſer ſich 
zu bilden anfängt und der Erzieher, nach Maaßgabe von dem 
Wacdſen deſſelben, ſich zuruͤzteht.— — — — — 
unter der Voraueſezung obiger Gedanken nun mag es einer 
-Auſicht der Paͤdagogik, die ſich fo eng als möglich der prak⸗ 
tiſchen Aus führung anſchließen mochte, der alſo die Materie des 
Unterrichts nicht fehlen darf, eriaubt ſeyn, ſich folgende Ger 
ſichtspunkte zu ſtellen: 1. Verhältniß des Menſchen zu 
den Erſcheinungen der Auſſenwelt. 2. Verhältniß 
des Menſchen zum Menſchen. 3. Berhältniß des 
Menſchen zu ſich ſelbſt, d. b. zu feinem Gedanken⸗ 
kreiſe. — Der erfte Theil wird von der sinnlichen Empfin⸗ 
dung ausgehen, an fie die Sprache Fnüpfen, aus dem Erfab⸗ 
krungskrelſe die Erzeugung der Begriffe, Form und Größe beguͤn⸗ 
fligen und damit zum u B C der, Auſchauung ſchreiten. 


es lie 


Nach der Analyſis der nebenher gewonnenen Vorſtellungen 
wird er das Reich der Dinße ſich zum Gegenstande wählen, die 
Naturkunde und Erdbeihreibung aufnehmen, und fie bie zur 
Cbemie und Phyſik fortführen, ſoviel davon pädagogiſch brauch⸗ 
bar iſt. Die zweite Hälfte dieſes Theiles wird zuerſt die 
äſtpetiſche Analyfia der Natur vornehmen, und aledann zur 
ſonthetiſchen Behandlung der äſthe'iſcen Werhältniffe in Farbe, 
Form, Ton — ſchreiten. Endlich wird er aus dem Gefühle der 
Schranken des menſchlichen Wiſſens und Könnens den unermüds 
lichen Forſchungsgeiſt und einen Theil des religtöfen Sinnes her⸗ 
leiten. — Der zweite Theil rehandelt rie Menftbeit, Von 
der Familie zur kindlichen Geſellſchaft und von ihr zur Geſchichte 
gebt er fort. Homer soll zuerſt die Theilr ahme des Kindes ers 
weitern, und auf die griechiſche Geſcichte vorbereiten. Au fie 
wird on der alten Welt alles geknüpft, was pädagon ſchen 
Werth hat. Von den Griechen zu den Römern und ihrer Spra⸗ 
che, und von da zu den Neueren und ihren Sprachen bis zu uns. 
Von der Theunahme am Einzelnen zur Tbeilnabme an Gerells 
ſchaft, zur Religion, zur poſitiven. — Der dritte Theil 
hat es mit dem Gedankenkreiſe des Kindes zu hun, mit der 
Entwiklung der Begriffe, der Ideen mit den aus der Entwik⸗ 
lung der Begriffe entſpringenden Wiſſenſchaf len, die Mathema⸗ 
5 an ihrer Spize, die Metaphpſik an ihrer Granze. Die ſitt⸗ 
ide Bildung, dle Karaklerbildung wird er enthalten. — — 


Aus allem Oeſegten laßt ſic nun leicht die Stellung der Nas 


turkunde unter d v i 
fiinmen. en übrigen Gegenſtaͤnden des Unterrichts bes 


Die Bildung zu gleichſchwebend 

derte eine gleichzeitige Behandlung der er ee 
nahme und des äſthettſchen Urtheils. Die Naturkunde gehört 
der Ertenntaiß an, und beruht zuerſt auf Erfahrung, Neben 
den Begriffen, die aus ihr zu gleichzeitiger Verarbeitung abſtra⸗ 
hirt werden, muß alſo durch Umgang oder Uaterricht, durch Fa⸗ 
milie, kindliche Geſellſchaft und Geſchichte die Theilnahme be⸗ 
ſorgt, maß das äſtbetiſche Urtheil durch die äſthetiſche Analyſis 
der Natur, durch wo möglich ſpnthetiſche Behandlung der Ver⸗ 
haͤltniſſe in Farbe, Form und Ton, durch ſittliche Verbäͤltniſſe 
genährt werden. 

Die darſtellende und analytiſche Unterrichts weiſe i 
in der Naturkunde die herrſchende. g 0 en 
* « * 
Vereinzelte Darftellung 
des Planes 
der 
allgemeinen 


Naturkunde und Erdbeſchrelbung. 
9. I. . 


Die naͤchſte Umgebung liefert den früheſten Stoff. Dus 
Erfte iſt, was dem Kinde am ftdrfiten in die Sinne fällt, 
alſo fein Intereſfe auf ſich zieht. Geleitet wird fein Intereſſe 
darnach auf ſolche Naturgegenſtände, die Fünftige Apffaſſungen 
vorbereiten und der nächſten Umgebung den Karakter geben. 
Dahin gehören alſo haupkſächlich die Steine, welche die Geblras⸗ 


art der Gegend ausmachen; die Pflanzen, welt: geſellſchaftſich 


wachſen, oder, künſtlich angebaut, die Erdoperflaͤche bedeken; die 
gewöhnlichſten Thiere in der Naͤbe u. . w. 


„ Iſt das Einzelne gemerkt mit Klarheit, iſt das Mannichfal⸗ 


tige vielſeitig verknapft, ſa ſchreitet man zum Ordnen nach der 
Geſtalt, dem erſten und auffallendſten Unterſcheibungszei⸗ 
chen. Das entſchiedenſt getrennte ſondert ſich zuerſt: Stein, 
Pflanze, Thier; unter dieſen wieder: Schwamm, Baum, Vo⸗ 
gel, Wurm u. J. w. \ 

Nach der Erforſchung des Aeuſſern der Naturgegenfdude 


eftet ſich das Intereſſe mit Erwartung auf ihr Inneres. Mer 
ae Zerlegung wird nöthig. Sie fucht zuerſt das Auffallend⸗ 
ſte und ullgemefnſte auf, und zeigt die Unterſchiede zwiſchen dem 
Baue des Thieres, der Pflanze und des Steins. Spater ſchrei⸗ 
tet ſie zu dem Beſondern fort, ‘tritt aber Immer erſt dann ein, 
wenn die Dinge durch die Unterſcheidungsmertmale der auſſern 
Oeſtalt ſchon gesondert find. 1 ee 
N . Bei dieſer Un. ernt da n 
Wale lern u innern Tbeile der Naturkörpet — mit 
Weglaſſung der nur dem eigentlichen Naturforſcher noͤthi⸗ 
gen Details — kennen. Es wird ihm leicht werden, Fa⸗ 
ern und Blätter in Stein, Zellengewebe und Spiralge⸗ 
Ihe, Stiel und Stengel an der Pftanze, Muskeln, Fett 
und Bänder im Thier zu unterſcheiden, wenn es alle dieſe 
Theile ſelbſt entdett, g. nau beſchrieben, und ihre kunſi⸗ 
übliche Benennung erfahren hat. an ; . 
mit der Naturkunde iſt Anfangs pſpchologiſch nothwendig 
. denn die Gegenſtände werden nicht auf: 
gefaßt, ohne daß ihr Ort und kbre Lage mit aufgefaßt wurde — 
Ork Lage, Reum wird nich 9 on dert von den Dingen ge⸗ 
merkt. Vergißt doch der Naturforſcher nie, wo er irgend einen 
Naturkérper fand. Man beſorge daher von Anfang an die Auf; 
faßung der Himmelsgegenden der Lage con Bergen und Tha 
lern, von Ebenen, Seen und Flüffen zu einander, indem man 
die darin befindlichen nach obigen Beſtimmungen aus gewahlten 
Naturgegenſtände erforſcht. Nac gehöriger Vorbereitung durch 
das A B C der Anſchauung laſſe man die Entfernungen der 
hervorragenden Punkte u. ſ. w. nach dem Augenmaaße beſtim⸗ 
men, und alles von den Kindern ſelbſt mit moͤglichſter Genaulg⸗ 
keit auf Karten zelchnen. 
9. 2. 
Vis bierhin war das Kind allein mit der Auffaſſung der nach, 
e deſchäftigt, und es mußte ſich fo lange einzig auf 
"NZ beſchränfen, bie feine Phantafie fähtg geworben wär, die ent: 
fernteren Gegenftände, melde nur durch Abbildungen und Be⸗ 
ſchreibungen gegeben werden konnen, aufzufaſſen. Von dem an 
debnen ſich Nakurkunde und Erdbeſchrebung immer welter aus, 
und machen mit dem Fernern bekannt, ohne das Naͤchſte ganz 


zu vernachläßigen. 
Naturkunde. 


3 


Aus der großen Maſſe aller Naturkörper der ganzen Erde 


ſind diejenigen zu wählen, welche zum Verſtehen der Natur — 
ſowelt dad moglich iſt — jedem Menſchen wichtig ſeyn muͤſſen, 
welche den Gegenden ihren Karakter geben, welche den Voͤlkern 
ihre Lebensart beſtimmen u. ſ. w. 


Jede Hauptform iſt durch die frühere unterfuchung bekannt, f 


und der neue Gegenſtand findet unter den gemachten Abtheilun⸗ 
gen leicht ſeine Stelle. 

Mit den Mineralien wird am ſchirlichſten begonnen. 
Bei großer Einfachheit fordern fie doch eine oielſeitige Unterſu⸗ 
chung. Sie geben der Erde ihre Geſtalt, in ihnen wurzeln die 
Pflanzen. £ 

Dieſe konnen eintreten, ſobald die Erdarten gekannt find, 
welche die Grboberfläbe bedeken. Mit ihnen zugleich die Thie⸗ 
re, denen fie theils Nahrung, theils Wohnort find; Von nun 
an gehen die drei Zweige Di ſteter wechſelſeitiger Berührung ner 
ben einander fort, und während, immer dis zu den einzelnen 
Arten derab, das Gleichartige zuſammengeſtegt und unter den 
allgemeinen Formen vereinigt wird, bilde: ſich im Kopfe des 
Zöglings ein Spftem der Nakurgeſch tate, des fich 
auf die Geftalt gründet, und am lekchteſten die große 
Maſſe der Naturgegenftände überfhanen laßt. 

Wir werden Einiges der Art vorlegen. 

Erbbeſchreibang⸗- N 

Von der bekannten nächſten Umgebung geht der Lehrer aue, 

und — obne Karte und Globus — erzählt er dem Kinde, wie 


nen Erdguͤrtel, 


Maaß ſtabe, der für alle kuͤnftige Karten dienen muß, 


nach allen Richtungen weiter über die Erde. 
den Kindern zeichnet, entwirft er in leichten Umriſſen das Bild 


ſich nach allen Weltgegenden hin die Gebirge erſtreken, wle dle 
großen Ebenen, die zwiſchen liegen, von Strömen durchfloſſen 
und in weiter Ferne vom Meere begraͤnzt find, wie aus dem 
Meere die Gebirgsſpizen als Inſeln bervorragen, in großen Maſ⸗ 
ſen zuſammengeſtellt, neue, von uns getrennte Erdtheile bilden, 
und wie aus dieſem allen die ungeheure Erdkugel ſich geſtalte. 
Es leuchtet ein, daß dleſe Schilderung kurz, lebendig und durch 
nichts unterbrochen ſeyn muß, und daß der Lehrer alles be⸗ 
nuze, was auf die Größe and die Kugelgeſtalt der Erde deu⸗ 
ten mag. 


Iſt der Phantaſie des Kindes dieſes Bild vollkommen leben⸗ 
dig gegeben, fo wird et an feine eigenen, längſt gemachten Er⸗ 
fahrungen und Beobachtungen erinnert: an den Auf⸗ und Unter⸗ 
gang der Sonne, an Tags und Jahrszeiten; es wird ihm ges 
zeigt, wie dieſer Wechſel nebſt den Klimaten von der Umdre⸗ 
hung der Erde, um ſich und von ihrem Laufe um die Sonne 
herrühre, wie dieſe immer nur eine Seite der Erde beleuchte 
und erwarme, und die andere kalt und dunkel laſſe. 


Ein Licht und eine hinreichend große Kugel, auf welcher das 
Kind ſelbſt mit Kreide die wechſelnden hellſten Punkte (Sonnen⸗ 
bahn, Aequator, Wendekreiſe) bezeichnet, und auch diejenigen 
Stellen begränzt, die zu gewiſſen Zeiten gar nicht beleuchtet 
werden (Polarländer) — machen auf das Einfachſte die voraus⸗ 
gegangenen Schilderungen deutlich. 


Die auf dieſe Weiſe entſtandenen Krelſe und die verſchiede⸗ 

, weiche fie einſchlieſſen, werden benannt, die 
uͤblichen Abtheilungen in Grade gemacht, und die ufer der größs 
ten Erdpartien vom Lehrer darauf gezeichnet. 


Eine der Erdpartien — am beſten diejenige, auf welcher das 
Kind ſeine nächſte Umgebung ſchon als lichten Punkt kennt — 
wird nun unter der Anleitung des Lehrers nach einem 15 115 

j n ein 
ſchon vorher entworfenes Nez von Längen» und Breitengraden 
gezeichnet, und durch die Meeredufer begraͤnzt. Mit den bes 
kannten nächſten Gebirgen wird dann der Anfang gemacht. Der 
naturliche Zuſammenhang der Gebirge ſelbſt fuhrt den Lehrer 
Während er mit 


der zu zeichnenden Erdſtreken, ſagt, ob das Gebirge hoch, nie⸗ 
drig, fanft, ſteil, abgerandet oder zakig, kahl oder waldig ſey. 
Aehnliche Schilderungen macht er von dem Laufe und den Ufern 
det Flaße, von den Inſelgroppen u. |. w. Mit dieſen Arbei⸗ 
ten find vielſeitige Uebungen verbunden, welche beſonders das 
hin gerichtet feyn muͤſſen, das Bild von der Geſtalt der einzel⸗ 
nen Erdpartien und ihrer Lage zu einander fo zu befeſtigen kn 
her Phantaſie, daß die Karten nach und nach entbehrt werden 
koͤnnen. ö 


Indeß iſt der Knabe durch den naturgeſchichtlichen Unterricht 
mit einer großen Menge Naturprodukte aller Lander bekannt aes 
worden; die genauere Naturbeſcreibung der Erde kan beginnen, 
Auch fie geht vom Wohnrlaze aus, begnügt ſich aber nicht mit 
oberflächlichen Schilderungen, fondern beſchreibt, fo genau es 
wegen der hoͤchſt mangelbaften Nachrichten, die wir von mans 
chen Ländern befisen, möglich iſt, aus welchen Felamaſſen die 


Gebirge beſtehen, welche wichtige Pflanzen da wachſen, welche 


Thiere und Vögel da wohnen; fie beschreibt genauer alt früher 
die Geſtalt der Gebirge, gibt die Höhe an, die geographiſche 
Lange und Breite, das Klima u. \. w. Eben ſolche Naturge⸗ 
mälde werden von den Inſeln, Ebenen, Strömen und Flußen, 
großen Seen und Meeren gemacht. 


Anmerkung. Aus einleuchtenden geogno 5 
den machen immer die Gebirge den l a 
und Ebenen ihre Fortiegungen und Üleberreſte — fols 
gen; dann kommen die Fluße und Ströme, Auch fie ent⸗ 
ſpringen auf den Bergen, durchſchneiden die Ebenen mit 
tiefen Thälern, und alle vereinigt das Meer, 


5. 3. 
Naturkunde. 


Die Menſchen find Gegen ſrand der Naturkunde, und muͤſſen 
nach der Verſwiedenheit der Seſtalt, der Farbe ihrer Haut und 
ihrer Haare, und nach ihrer verſcledenen Lebenewelſe beſchrie⸗ 
ben werden. Sie mäffen zulezt kommen, weil ſie ſich mit Ihe 
rer ganzen Umgebang in Verbladuag ſezen, und dieſe vorber 
205 ſeyn muß, wenn ihre Lebentzweiſe verſtanden werden 
oll. 

Die Lebens weiſe der roheſten Volker iſt am elnfachſten, alſo 
am leichteſten zu verſtehen, daher muß man mit ihnen den An; 
fang machen. 


Erdbeſchreibunzg. 

Ueberfluß an Naturprodukten einer Art, und Mangel an an⸗ 
dern in verſchiedenen Gegenden führt Zaufh und Handel herbei. 
Die größten Handel spläze der Erde find als die Sammlungs⸗ 
punkte der Naturprodukte aller Länder noch auf der Karte zu 
bezeichnen. N; 

Anmerkung. Die naturhiſtoriſche Beſchreibung der Erde 
it vollendet. Alles Fehlende hineinzutragen iſt der 
Geſchichte uͤberlaſſen, die fon. früh angefangen hat, 
und neben dieſen Faͤchern fortgeführt iſt. 


H. 4. 

. Naturkunde und Erdbeſchreibung verbinden ſich wieder enger. 
Aus den geſammelten naturhiſtoriſchen und geographiſchen Kennt⸗ 
niſſen werden allgemeine Erfahrungsſäze gezogen über das Strel⸗ 
chen der Felsſchichten, über die Verbreitung und veränderte Ges 
ſtalt und Farbe der pflanzen und Thiere unter verſchiedenen 
Breitengraden und auf den Höhen der Berge, über den Einfluß 
der Umgebung und des Klima's auf die phyſiſche Beſchaffenheit 
und die Lebens weiſe der Volker u. ſ. w. Die großen Waſſer⸗ 
ſcheiden und Meerestiefen werden aufgeſucht, um zu einem Bilde 
von der Form der feſten Erde zu gelangen u. . f. 

egenftände auf eins 


5 
Die verſchledenen Wirkungen der Sl 
ander bleiben dem Kinde nicht unbemerkt. Iſt das Einzelne fels 
ner Geſtalt nach aufgefaßt, fo muß des Kindes Intereſſe auch 
darin vertieft werden, welches das Weſen der Dinge angeht. 
Es wird der gefesmäßige Zuſammenhang der Dinge erkannt mit 
den Kauſalverhaͤltniſſen, und zwar nicht am Ende der vorigen 
Unterſuchungen, ſondern faſt mit ihnen zuglelch. Hypotheſen 
und vorgreifende Spekulationen müſſen ferne bleiben. Es kommt 
blos darauf an, das ſich Zeigende ganz zu verfolgen, der Kon: 
fequenh der Natur in allem Verlauf der Begebenheiten nachzu⸗ 


| 


ſpuͤren, und die Reiden der Kauſalltdten zu verfolgen. Dieſet 
0 ‚wann Theil der Naturkunde, Chemie und wbt, 


15 
Zu der vollſtäͤndigen Ausarbeitung des obigen 

ein emſiges Durchſucden aller bewährten ee un 
ſonſtigen Nachrichten, es gehoͤrt dazu das Studium großer na⸗ 
turhiſtorkſcher Kupferwerke, welches alles ſich nur in bedeuten⸗ 
den Bibliotheken findet; es gehört endlich dazu das Durchmu⸗ 
ſtern der größten Naturalienkabinette, obne welches nichts aus⸗ 
fuͤhrlich gegeben werden könnte, was ein Lehrer dieſes Faches 
für ſich und die Zöglinge bedarf. Das Werk ſelbſt müßte mit 
einer Weltkarte und mit mehreren Hundert illuminirten Kupfern 
begleitet fen, wurde aber eben dadurch dem Lehrer das Stu⸗ 
1 ie e e bunden an e Ale: Kupfer⸗ 

entbe machen, deren Ankauf den Pre 8 
kes um ein Vielfaches uͤberſtiege. ee 


Unſer Mitorbelter und Freund, Hr. W. Albrecht, der 
unſre Zöglinge in jenen Faͤchern mit Erfolg unterrichtet, hat ſich 
daher entſchloſſen, das Werk für das hieſige Inſtitut auszuar⸗ 
beiten, und zu dem Zwele die bedeutendſten Bibliotheken und 
vnturaltenfabinette von Deutſchland und Frankreich zu beſuchen, 
SS Wien und Paris. Das bieſige Erziehungsinktitut will 

ie di tber. pt uͤbernebmen, den Unterricht in dieſen Faͤchern, 
1 Dit + danach beforgen laſſen, und das ganze Werk, als 
* efährit 2 en a Ara bald 19 dem 
7 eh ungsanſta eginne 
Publikum übergeben , doc f daß Niemand nde Ian Pie 


ei ſo, 
uͤbrigen Werke dieſer Zeitſchrift mit zu kaufen. 


Zu der Herausgabe des Werkes aber it, befonders 
der vielen illuminirten Kupfer, ein bedeutender Oeldaufwand 
nöthig, den wir, ohne durch eine hinreichende Anzahl von Ab⸗ 
nehmern geſichert zu ſeyn, nicht machen können. Wir fordern 
alſo hierdurd Erziehungsinſtitute, Schuldkrektio⸗ 
nen, Eltern, Freunde der Erziehung und des Uns 


terrichts — der Naturkunde und Erdbeſchreibung 


überbaupt, die das gleiche Beduͤrfniß fühlen, und unfre 
Grundſäze billigen, auf, mit uns die Herausgabe jenes Werks 
zu begänftigen, und ſich bei dem biefigen Bureau bis zum Ja⸗ 
auar des Jahres 1812 in fraukirten Briefen zu unterzeichnen. 
Den Preis des Eremplars ſezen wir vorläufig etwa auf Io Kas 
roltn. Durch die größere oder geringere Anzahl von Unterzelch⸗ 
neten wird er indeß noch näher beſtimmt werden. 
Hofwpl, den 17 Aug. 1811. 
Det Vorſteber der Hofwyler Inſtitute, 
Emanuel Fellenberg. 


